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Nach dem Ständerat gab am
Montag auch der Nationalrat
grünes Licht für eine Kreditauf-
stockung um 350 Millionen
Franken zum schweizweiten
Ausbau der Bahninfrastruktur.
Damit umfasst das Ausbaupro-
grammvon 2025 bis 2035 insge-
samt 2,95 Milliarden Franken.

Die Aufstockung durch die
grosse Kammer hat einen direk-
ten Einfluss auf zwei Projekte in
der Region.Wie die Bahn-Orga-
nisation Trireno schreibt, wird
durch die finanzielle Aufsto-
ckung die Planung zur Entflech-
tung derGleise in Pratteln sowie
der Bau der S-Bahn-Haltestelle
am Morgartenring gesichert.

Für die Planung der Entflech-
tung in Pratteln stünden somit
25 Millionen Franken bereit. Sie
soll künftig dazu führen, dass der
Fern- und der Güterverkehr so-
wie die S-Bahnen aus demFrick-

und dem Ergolztal reibungslos
durch den Bahnhof Pratteln fah-
ren können. Laut Trirenowürde
die Entflechtung die Leistungs-
fähigkeit der Bahnstrecke ins
Fricktal erhöhen sowie zu mehr
Kapazitäten beim Bahnknoten
Basel führen.

WieTrireno begrüsst auch Pro
Bahn Nordwestschweiz die Auf-
stockung derGelder für denAus-
bau und die Planung der Ent-
flechtung in Pratteln. Pro-Bahn-
Sprecher Lorenz Degen moniert
gegenüber dieser Zeitung zwar,
dass es nur langsamvorwärtsge-
he, dass aber mit einem zusätz-
lichen ober- oder unterirdischen
Schienenstrang in Pratteln eine
Taktverdichtung in Richtung
Fricktal möglich würde. Dies,
weil sich die Züge dadurch nicht
mehr auf demselben Niveau
kreuzen müssten und sich so
nicht mehr in die Quere kämen.

Bei derBaselbieterBau- undUm-
weltschutzdirektion sagt Spre-
cherin Andrea Tschopp auf An-
frage, dass mit der Fortführung
derPlanungen zu diesemProjekt
der sich anbahnende Engpass in
Pratteln zeitgerecht entschärft
werden könne. Dies sei eine
wichtige Voraussetzung für die
Weiterentwicklung des Fern-,
Güter- und Regionalverkehrs.

15Millionen für Haltestelle
Für den Bau derHaltestelle Mor-
gartenring sind mit dem Ent-
scheid des Nationalrats insge-
samt 15 Millionen Franken be-
reitgestellt.WieTrireno schreibt,
kann damit das prosperierende
Wohn- undArbeitsplatzgebiet in
Allschwil erschlossen werden.
Diemit rund 22’000 Einwohnern
bevölkerungsstärkste Gemeinde
des Kantons Basel-Landschaft
habe diesen eigenen Bahnan-

schluss nötig. Zudem soll die
Bahnstrecke zwischen dem
Bahnhof Basel SBB undMulhou-
se-Ville bis 2035 vollumfänglich
ins grenzüberschreitende S-
Bahn-Netz eingebundenwerden.

Degen von Pro Bahn Nord-
westschweiz nennt den Bau der
Haltestelle Morgartenring «eine
gute Sache für die GemeindeAll-
schwil». Die Station werde bei
den Fahrgästen zu einem Fahr-
zeitgewinn zumBahnhof SBB in
Basel führen. Zudem geht es
nach Degen längerfristig auch
darum, den Euro-Airport ans
Schienennetz anzubinden.Hier-
zu sei der Bau der Haltestelle
Morgartenring ein erster Schritt.

Um auf die Bundesbehörden
Druck zu machen und die Auf-
nahme der Haltestelle Morgar-
tenring ins Ausbauprogramm
2025 bis 2035 zu erreichen, ha-
ben die Kantone Baselland und

Basel-Stadt insgesamt 750’000
Franken investiert. Damitwurde
das Vor- und Bauprojekt für die
Station vorfinanziert. Zwarwer-
den die 750’000 Franken durch
den Bund nicht mehr zurücker-
stattet, wie Sprecherin Nicole
Ryf-Stocker vom Bau- und Ver-
kehrsdepartement Basel-Stadt
(BVD) auf Anfrage schreibt. Der
nun erfolgte Entscheid der eid-
genössischen Räte zeige aber,
dass sich diese Investition sei-
tens der Kantone gelohnt habe.

Attraktiv dank Erschliessung
BVD-Vorsteherin Esther Keller
zeigt sich denn auch erfreut über
den Entscheid.Die neue S-Bahn-
Haltestelle werde die Erschlies-
sung der Gemeinde Allschwil
undvonGrossbasel-Westmit der
Bahnmassivverbessern und das
S-Bahn-Angebot Richtung Elsass
deutlich attraktiver machen.

«Der Entscheid zeigt aber auch,
dass erkanntwurde,wiewichtig
der Ausbau der Bahninfrastruk-
tur in Basel ist», so Keller.

Auch der Allschwiler Vize-
gemeindepräsident Franz Vogt
(Mitte) ist froh über den Ent-
scheid. «Die Gemeinde wächst,
und im Entwicklungsgebiet
Bachgraben entstehen in den
nächsten Jahren Tausende neue
Arbeitsplätze», so Vogt. Dabei
unterstütze der S-Bahn-An-
schluss als effizienter Grobver-
teiler die Entwicklung einer
nachhaltigen Mobilität. Zudem
verbesserten sich für die dort an-
gesiedelten Unternehmen und
Institutionenwie beispielsweise
die Lifesciences-Firmen oder das
Tropeninstitut der Universität
Basel die bereits attraktiven Rah-
menbedingungen.

Martin Regenass

Bundesgelder für Haltestelle Basel-Morgartenring
Nationalrat Von der Aufstockung des Bahninfrastrukturfonds profitiert die Region doppelt.
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Die Stammgäste mögen das be-
dauern – keine saftigen Cordons
bleus und knusprigen Mistkrat-
zerli mehr, verschwunden die
lustigen und frechen Sprüche ei-
nerGastgeberin, diemit Engage-
ment und Verantwortungsbe-
wusstsein das gemütliche Lokal
an der Riehentorstrasse zu ei-
nemKleinbaslerTreffpunkt ent-
wickelt hat.

Lotti Weber selber dagegen
freut sich auf den neuen Lebens-
abschnitt. «Einmal ist genug,
und schliesslich bin ich nicht
mehr die Jüngste», sagt sie, «im
Mai werde ich 80.»

Als wir sie am späteren Vor-
mittag in ihrem Restaurant tref-
fen, sitzt sie in derGaststube vor-
ne am Fenster und faltet Stoff-
servietten für denMittagsservice.
Die Tische sind bereitsweiss ge-
deckt und mit kleinen Leuchten
dekoriert, auf deren Lampen-
schirmchen schwarze Baselstäbe
tanzen.

Promis an der Fotowand
Wer sich im Restaurant genauer
umsieht, entdeckt überhaupt al-
lerhand Schmückendes mit Lo-
kalkolorit.AndereinenLängsseite
des Lokals hängen Fasnachtsbil-
der, gegenüber stehen Vogel-
Gryff-Figuren in einer Glasvitri-
ne – und eineWand ist mit Fotos
vollgeklebt, auf denen Basler Pro-
mis und Stammgäste bei
fröhlichemFeiern imTorstübli zu
sehen sind.

All das wird bald Vergangen-
heit sein – auch das vertraute sai-
sonale Dekor. Den Weihnachts-
schmuck hat Lotti Weber bereits
auf Facebook zumVerkauf ange-
boten, und für die Osterdekora-
tion, Bilder undvieles andere, das
sich jetzt noch imRestaurant be-
findet, wird sie am ersten März-
Wochenende im Innenhof des
traditionellen Kleinbasler Beizli
einen Flohmarkt aufziehen.

Lotti Weber – man merkt es
auch hier – ist umsichtig und gut
organisiert. Die zwei Jahrzehnte
lange Arbeit als sorgfältig-tat-
kräftige Sekretärin bei einem
elektronischenUnternehmen ha-

ben ihr die spätere Führung eines
Restaurants sicher erleichtert.

Alles begannmit einem Fest
Dass sie vor bald 30 Jahren be-
schlossen hatte, jene gut bezahl-
te Stelle aufzugeben, um sich
dem Wirten zu verschreiben,
hängt auch mit einem Stadtfest
zusammen.

1992 führte LottiWeber an der
600-Jahr-Feier Gross- und Klein-
basel mit ihren Fasnachtskolle-
ginnen, den Gläbberdäschli, eine
Beiz auf der Café-Spitz-Terrasse.
«Eswar ein riesiger Erfolg», erin-
nert sie sich. «Wir liessen immer
wieder den Gassenhauer ‹Herz-
ilein› der Wildecker Herzbuben
spielen und hatten dermassenviel
Publikum, dass uns das Organi-

sationskomitee umvierUhrmor-
gens den Strom abstellte, damit
endlich Ruhe herrschte.»

Dieses einmaligeWirte-Erleb-
nis war für Weber der Auslöser,
ernsthaft über einen Berufs-
wechsel nachzudenken. Schliess-
lich ging sie zu Jean Moser, da-
mals Präsident des Basler Wirt-
everbands, und fragte ihn: «Soll
ich?» SeineAntwort: «Du bist ge-
nau die Richtige dafür.Mach es!»

Also hängte sie den bisherigen
Beruf an denNagel, besuchte die
zwölfwöchige Wirteschule und
übernahm nach erfolgreichem
Abschluss das Restaurant Reb-
stock in der Klingentalstrasse.

Wenige Jahre später – es war
1999 – erhielt sie dann den Zu-
schlag für dasTorstübli.Nur: Das

Wirteleben war zu Beginn nicht
ganz so,wie sie es sichvorgestellt
hatte. «An einerHundsverloche-
te eine Beiz zu haben, ist etwas
anderes, als ein Restaurant zu
führen», sagt Lotti Weber. «Ich
musste viel Lehrgeld zahlen.»
Anfangs habe sie imRebstock zu
viel Personal gehabt, dann kleb-
ten eines Tages Unbekannte ei-
nen Zettel mit derNotiz «Wegen
Konkurs geschlossen» an die
Eingangstür.

Doch LottiWeber blieb stand-
fest.«WürdemandemGeschwätz
der Neider glauben, dann hätte
ich im Torstübli schon dreimal
Konkurs gemacht», sagt sie.
«Aber ich bin stolz darauf,
während der 25 Jahre nie rote
Zahlen geschrieben zu haben.»

Eigenständigkeit und Selbstbe-
hauptung ziehen sich durch ihr
Leben. «Ich lebe nur einmal»,
sagt sie. Wenn ihr etwas nicht
mehr passt, nimmt sie eine
Änderung vor. Das war auch im
privaten Leben so. Sie hatte drei
Männer und zählt heute zwei
Töchter, vierGross- und zwei Ur-
grosskinder zu ihrer Familie.
«Meine Eltern haben die Töchter
grossgezogen, denn ich habe im-
mer gearbeitet.»

Hansdampf in allen Gassen –
auch das passt zu Lotti Weber.
1979 gründete sie mit Gleichge-
sinnten die Fasnachtsgruppe
Gläbberdäschli, mit der sie fast
20 Jahre in einer Chaise unter-
wegs war. Später besuchten
diese Frauen als erweiterte En-
gel- undHasentruppe bis vorCo-
rona jedes Jahr Alterszentren,
verteilten dort den betagten Leu-
ten Geschenke und sangen Lie-
der. Das Geld für diese gemein-
nützigen Auftritte schöpften die
Gläbberdäschli jeweils aus dem
Verkauf ihrer eigenen Fasnachts-
plakette.

Bestes Cordon bleu derWelt
Grosszügig zeigte sich Lotti We-
ber jedes Jahr auch etwa mit ei-
nem Zvieri für das Kleine Spiel
desVogel Gryff oder einemLunch
für die Verantwortlichen des Ba-
sel Tattoo um Erik Julliard, des-
sen Gäste und Bandleader.

Das hatte indirekt eine Eh-
rung zur Folge. Lachend zeigt die
Wirtin eine Urkunde aus dem
Jahr 2014, auf der steht: «Der
Schwedische Honorarkonsul in
Basel, eingesetzt von König Carl
XVI Gustaf, Erik Julliard, zeich-
net das Restaurant Torstübli von
Frau LottiWeber ausmit demTi-
tel ‹Bestes Cordon bleu der
Welt›.»

Nun ist Schluss. Am 29. Feb-
ruar hört LottiWeber auf. Privat
hingegen «wirtet» sie noch ein
wenig weiter. In ihrer neuen
Wohnung wird sie regelmässig
ein paar Freunde langjährige und
Stammgäste zu einem Mittags-
tisch einladen. Ganz nach ihrem
Motto: «Man muss mit dem Le-
ben zufrieden sein, dann geht es
einem gut.»

Das Torstübli ohne sie? Unvorstellbar!
Zum Abschied von Lotti Weber «Zem Lotti wott i» – dieser Slogan ist bald Geschichte. Nach 25 Jahren geht
die 79-jährigeWirtin Ende Februar in Pension.

«Man muss mit dem Leben zufrieden sein, dann geht es einem gut»: Lotti Weber, Wirtin des legendären Restaurants Torstübli. Foto: Kostas Maros

«Wir hatten so viel
Publikum, dass uns
die Organisatoren
um vier Uhr
morgens den Strom
abstellten.»

Lotti Weber
Die Torstübli-Wirtin über ihre
Anfänge an der 600-Jahr-Feier
Gross- und Kleinbasel 1992


